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Liebe Schwestern und Brüder in St. Sebastian und darüber hinaus, 
 
möglicherweise sind Sie überrascht über meinen Entschluss, den Erzbischof zu bitten, mich im kom-
menden Sommer in die Krankenhausseelsorge der Universitätskliniken Düsseldorf zu versetzen. 
Vielleicht ärgern Sie sich darüber (gerade jetzt, wo wieder einmal wichtige strukturelle Entschei-
dungen anstehen, das Pastoralkonzept noch nicht fertig ist, …), vielleicht sind Sie enttäuscht, viel-
leicht auch traurig.  
Um es vorab deutlich zu machen: Dieser Schritt erfolgt auf meinen eigenen Wunsch hin und hat 
weder etwas mit der derzeitigen Situation in unserem Erzbistum, noch mit der hier vor Ort in St. 
Sebastian zu tun. Im Gegenteil habe ich meine Entscheidung im vergangenen Jahr mehrfach ange-
zweifelt, da so viel Gutes in den letzten Monaten geschehen ist (PGR und KV haben sich gut konsti-
tuiert, Menschen haben sich uns zugewandt, die vorher keiner Kirche angehörten, lebendige Got-
tesdienste und spirituelle Angebote - auch durch engagierte Gemeindemitglieder, großartige kul-
turelle und caritative Angebote weit über den Tellerrand hinaus, …).  
Es liegt auch nicht an Personen. 
Dreierlei war bei meiner Entscheidung ausschlaggebend. 
 
1. Ich bin Seelsorger, gerne auch Liturg, Spiritual (geistlicher Begleiter und Impulsgeber) und 
 Theologe. Zum Manager fehlt mir die Begabung. Aber diese benötigt ein leitender Pfarrer 
 in großen und größer werdenden Seelsorgeeinheiten. Das macht mich unzufrieden und  
 bereitet mir Stress. 
 
2. Ich habe in den letzten Jahren über meine Verhältnisse gelebt. Als mich Anfang 2016 die  

Körperbehinderung ereilte, mit der ich bis zu meinem Lebensende zurechtkommen muss,  
war mein Gedanke: „Jetzt erst recht“. Freunde und Freundinnen haben mich früh gewarnt, 
aber ich wollte nicht hören. Ich wollte ein guter Pastor sein, der Seelsorger ist und trotzdem 
die Leitung des großen Seelsorgebereichs wahrnimmt. Auf Dauer hat sich dabei mein kör-
perlicher und seelischer Zustand verschlechtert. Oft wurde mir gesagt: „Du musst Prioritä-
ten setzen.“ Das tue ich nun und entscheide mich für die Seelsorge an Kranken, Sterbenden, 
deren Angehörigen und dem medizinischen Personal. 

 
3. Ich glaube, dass ich damit meiner Berufung noch mehr folge. Als ich 1983/84 meinen Zivil-

dienst in der Krankenpflege der Unikliniken Düsseldorf leistete, habe ich gemerkt, dass mir 
der Umgang mit den Schwerkranken und Sterbenden viel bedeutet. Dass das nicht nur Be-
gegnung mit dem Leid, sondern mit einer intensiven Lebensphase ist und dass Gott in diesen 
Begegnungen seine Hand im Spiel hat. Damals keimte in mir der Wunsch auf, Priester zu 
werden. Nun, 40 Jahre später, habe ich die Chance, zu dieser Wurzel zurückzukehren. Eine 
solche kommt in meinem Leben wahrscheinlich nicht wieder. 

 
Die Entscheidung ist mir schwergefallen. Mehrere Jahre habe ich über diesen Schritt nachgedacht, 
bereits im vorletzten Jahr dieses Ansinnen der Personalabteilung des Erzbistums vorgetragen. 
Aber ich bin auch gern hier und habe eine ganze Reihe sehr liebenswürdiger Menschen kennenge-
lernt. Wir haben viel miteinander erreicht. 
Andererseits vermute ich, bei den derzeitigen Veränderungen im Erzbistum würde unser Miteinan-
der auch ansonsten nur für kurze Zeit weitergehen. So glaube ich, dass es mit Blick auf meine Ge-
sundheit, mein Leben und die Erhaltung meiner Arbeitskraft der richtige Weg ist, für den ich um 
Verständnis bitte. Persönliche Kontakte pflege ich danach gern weiter. Dienstlich endet meine So-
linger Zeit und auch mein Wohnen hier am 31.07.23. 
 
Bis dahin wünsche ich uns noch gute, erlebnisreiche und gesegnete Monate. 
 
Ihr und Euer Pastor Meinrad Funke 
 

 


